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Verbesserung der Grammatik-Erklärkompetenz im 
Lehramt Deutsch durch Erstellung von Videos 

Sandra Drumm (Universität Paderborn, Deutschland) 

1 Einleitung 

Aufgrund ihrer Beliebtheit im privaten Bereich, aber auch im Hinblick auf den 
Kompetenzaufbau beim Erstellen eigener Produktionen, bieten Videos gute Mög-
lichkeiten, Lehren und Lernen zu verzahnen. Im Wintersemester 2019/20 wurde 
an einer mittelgroßen, lehramtsbildenden Universität das Seminar „Grammatik-
vermittlung durch Videos“ im Wahlpflichtbereich des Masters Lehramt Deutsch 
angeboten. Im Rahmen des Seminars erstellten die Lehramtsstudierenden Gram-
matik-Erklärvideos für den Einsatz in Flipped-Classroom-Szenarien der studienvor-
bereitenden Deutschkurse (DSH). Ziel war eine verbesserte Lehre insgesamt in 
beiden Bereichen, also Lehramt Deutsch und Deutsch als Fremdsprache.  

Das Seminar wurde basierend auf einem Forschungsprojekt zu DaF-
Erklärvideos im Internet konzipiert, erstmals durchgeführt und evaluiert. Im fol-
genden Beitrag wird zunächst die Relevanz von Videos für Lehr- und Lernprozes-
se diskutiert. Dem folgt die Darstellung des Projekts, fokussiert auf die Zielgruppe 
der Lehramtsstudierenden und deren Bedürfnisse und Kompetenzen sowie die 
Ziele und Ausrichtung des Seminars. Im Anschluss werden die Evaluationsergeb-
nisse präsentiert. Der Beitrag schließt mit einem Fazit zum Outcome für die Studie-
renden und zur Verbesserung für eine erneute Durchführung des Seminars. 
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2 Der Einsatz von Videos im Unterricht 

Videos sind durch die technische Ausstattung im Privatbereich seit einigen Jahren 
schnell und einfach von jedem herstellbar. Zunehmend werden diese auch im Bil-
dungsbereich genutzt, indem Lehrer*innen Videos zu unterschiedlichen Themen-
bereichen des Unterrichts erstellen und hochladen. Der Umfang an wissensvermit-
telnden Videos steigt daher stetig an: YouTube EDU mit über 300 vertretenen 
Bildungseinrichtungen zählt mittlerweile zu den am drittschnellsten wachsenden 
Sparten des Portals (vgl. Seidel 2014: 95).  

Online-Videos sind alltäglich und breitgefächert genutzte Lernobjekte gewor-
den, die junge Menschen im Internet suchen und für ihr eigenes alltägliches und 
schulisches Lernen verwenden (vgl. Rummler; Wolf 2012: 265). Die veränderten 
Medienkompetenzen geben ihnen die Möglichkeit, ohne technischen Mehrauf-
wand Videos zu finden, zu sehen, aber auch selbst zu filmen und sie wiederum 
einem größeren Publikum verfügbar zu machen. 

Unter „Erklärvideos“ versteht man „eigenproduzierte Filme, in denen erläutert 
wird, wie man etwas macht oder wie etwas funktioniert bzw. in denen abstrakte 
Konzepte und Zusammenhänge erklärt werden“ (Wolf 2015: 30). Kennzeichnend 
ist die Herstellung durch sogenannte „Prosumenten“ (Produzierende Konsumen-
ten, vgl. Rummler; Wolf 2012: 254); das Video selbst gilt als User-Generated Content. 
Damit einher geht eine größere Nähe zu den Zuschauenden, da die Prosumenten 
zwar über Kenntnisse und Erfahrung in dem Bereich verfügen, den sie erklären, 
die Videos jedoch selbstgemacht sind. Die Qualität rangiert hier von sehr einfa-
chen, stellenweise als unprofessionell zu betrachtenden Formaten (schlechte Bild- 
oder Tonqualität, einfallslos gestaltet usw.) zu sehr professionell animierten und 
durchdachten Beiträgen. Trotz der bisweilen hohen Qualität haftet User-Generated 
Content eine Nahbarkeit an, da es sich bei Produzierenden nicht um professionelle 
Verlage handelt, sondern um interessierte Einzelpersonen.  

Da Erklärvideos auf Online-Videoplattformen oft nicht von ausgebildeten Di-
daktiker*innen erstellt werden, orientieren sich die Autor*innen an subjektiven 
Didaktik-Theorien (vgl. Rummler; Wolf 2012: 256). Besonders im Bereich der 
Grammatikvideos zeigt sich, dass sich dies in der Regel aus der traditionellen 
Grammatikvermittlung speist, also häufig deduktiv und lehrwerksartig vorgeht (vgl. 
Drumm, i.Vorb.). Dies macht es schwierig, vorhandene Videos im Unterricht ein-
zusetzen, da sie wenig Mehrwert zur Buchgrammatik aufweisen und nicht gut in 
moderne Selbstlern-Arrangements eingebunden werden können. 

Die Vorteile von Erklärvideos liegen auf zwei Ebenen, nämlich sowohl in der 
Nutzung als Konsument*innen als auch in der eigenen Herstellung: Werden Vi-
deos zum vertiefenden Lernen herangezogen, suchen Lernende selbständig sie 
interessierende Formate und schauen Videos zu bestimmten Themen. Das Lernen 
ist geprägt durch Anschaulichkeit, Situierung und Anwendungsorientierung. Vi-
deos aktivieren die Lernenden auf kognitiver und emotionaler Ebene, sind zeitlich-
örtlich flexibel, lassen sich individuell auf das jeweilige Lerntempo anpassen und 
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verursachen geringe Kosten (vgl. Kerres 2018: 118). Durch die Erklärung lernen 
die Zuschauer*innen am Modell, ggf. durch den Prozess des Nachahmens oder 
durch Reflexion. Das Reflektieren und Analysieren von videografierten Hand-
lungssituationen in Videos dient dem Erfassen der Komplexität von Realität und 
dem Erweitern von Wissen. Dieses Wissen wird durch Anschaulichkeit im Video 
auch flexibler gemacht und an Praxen angebunden (vgl. Krammer; Reusser 2005: 
36f.). Gerade flankierend zum Fremdsprachenunterricht erweisen sich Erklärvi-
deos für Grammatik als motivierend für die Lernenden (vgl. Roche; Scheller 
2004: 10). 

Bezogen auf im Unterricht eingesetzte Videos hat sich das Konzept des Flipped 
Classroom im Zuge der steigenden Zugänglichkeit und Verfügbarkeit von Inter-
netressourcen verbreitet. Grundidee ist dabei, dass die Tätigkeiten, die traditionell 
als Hausaufgabe bearbeitet werden, in der Regel tiefergehende Verarbeitungs- und 
Problemlöseaufgaben umfassen und besser zu erledigen sind, wenn Lehrende an-
wesend sind und Hilfestellung geben können. Aufgaben, die traditionell im Präsen-
zunterricht stattfinden, also Vermittlung von Wissen durch Vortrag oder Lesen, 
sollen besser zu Hause, beispielsweise mit Hilfe von Videos geschehen. Dieser 
Wechsel (flip) der Orte bestimmter Lernaktivitäten trägt zum Begriff Flipped Class-
room bei (vgl. Herreid; Schiller 2013: 62). Vorteile des Konzepts liegen in folgenden 
Bereichen: Lehrende können fachliches Wissen an jedem Ort und zu jeder Zeit 
verfügbar machen, während die eigentliche Lernzeit im Klassenraum effektiver 
genutzt werden kann. Lernende arbeiten an der Erarbeitung des faktischen Wis-
sens im eigenen Tempo, können Video-Lektionen wiederholen und so die Infor-
mationsaufnahme regulieren. Videos sind immer und überall verfügbar (wo Zu-
gang zum Internet besteht) und können daher auch beim Bearbeiten von Aufga-
ben und Übungen erneut zu Rate gezogen werden. Für Grammatik-Erklärvideos in 
DaF gilt zudem, dass sie Sprachbeispiele bieten, besonders, wenn authentisch ge-
sprochen und viel Sprache produziert wird. 

Da Lehrende bei den Aufgaben, die nun statt zu Hause im Unterricht bearbei-
tet werden, anwesend sind, können sie helfend eingreifen und Einblicke in Lern-
prozesse und Denkstrukturen, die zu den Produkten geführt haben, erhalten. Leh-
rende, die mit Flipped Classroom arbeiten, berichten von höherem Engagement, 
Interesse und höherer Leistung der Lernenden (vgl. Fulton 2012: 14). Zentral ist, 
„that videos are used to support traditional real-time, in-class classroom activities. 
They are not the primary instruction […] but supplemental to it“ (Herreid; Schiller 
2013: 64). 

Besonders produktiv wird der Einsatz von Lern- und Erklärvideos jedoch, 
wenn die Produzierendenrolle von den Lehrpersonen zu den Lernenden wechselt. 
Vorteile auf der Ebene der eigenen Videoproduktion sind darin begründet, dass 
Lernen durch Lehren (vgl. im Folgenden Martin 2007: 29) bzw. Lernen durch die 
Gestaltung von Lernmaterialien (Learning by Design, Kafai 1996) Lernprozesse ver-
tieft. Das Konzept Lernen durch Lehren kann anhand von Videos gut umgesetzt 
werden, da die Erklärung eines Phänomens das Verständnis desselben sowie des-



 Sandra Drumm 

 

262 

sen video-didaktische Aufbereitung voraussetzt. Die Nicht-Flüchtigkeit des Medi-
ums Video erfordert Planung darüber, wie etwas erklärt werden soll. Dies beför-
dert die tiefere Durchdringung des zu vermittelnden Inhaltes, da man, um erklären 
zu können, zunächst verstehen muss. Es handelt sich also um einen vorausgehen-
den Meta-Prozess, der Reflexion anregt. Weiterhin werden traditionelle Rollenbil-
der formaler Bildungsprozesse aufgelöst. Wird in Gruppen gearbeitet bzw. werden 
Videos hochgeladen und geteilt, entstehen Communities of Practice (vgl. Lave; Wege-
ner 1991). Videos stellen Verbindungen zwischen Prosument*innen und Konsu-
ment*innen her. Dies erweist sich als produktiv für die Vermittlung von Hand-
lungskompetenzen an Studierende (vgl. Barendziak; Elster 2016: 18f.).  

Im Folgenden wird das Projekt „Grammatikvermittlung durch Videos“ vorge-
stellt, in dem Lehramtsstudierende sowohl Grammatik-Erklärvideos für Deutsch 
als Fremdsprache (DaF) geschaut und analysiert, als auch selbst Grammatikerklä-
rungen in Videoform produziert haben. 

3 Das Projekt „Grammatikvermittlung durch Videos“ 

Das Projekt entstand im Sommersemester 2019 als Verbund von Forschung an 
digitalen Medien und der Verbesserung der Praxis, einerseits in DSH-Kurse, ande-
rerseits im Lehramtsstudium Deutsch. Die Idee basiert auf dem Flipped-Classroom-
Konzept, indem in erster Linie Grammatik-Erklärvideos für DSH-Studierende 
entstehen sollten, um so den Unterricht inhaltlich zu entlasten und mehr Raum für 
sprachpraktische Arbeit zu schaffen. Die Erstellung der Videos durch Studierende 
des Lehramts verfolgt die Idee, die Studierenden in der Erklärung und Vermittlung 
von Grammatik zu schulen und so einerseits auf die digital ausgerichtete Schulrea-
lität vorzubereiten als auch auf die zunehmend sprachlich-heterogene Schüler-
schaft.  

Im Vorfeld des Praxisprojekts wurden zunächst auf YouTube vorhandene 
Grammatik-Erklärvideos anhand der Beliebtheit bei den Nutzenden (Klickzahlen, 
Kommentare) gesammelt. Diese wurden bezogen auf deskriptive Kategorien aus-
gewertet und beschrieben, sowie mit marktüblichen DaF-Lernergrammatiken ver-
glichen. Außerdem wurde den Lernenden der DSH-Oberstufe eine Auswahl prä-
sentiert und in Bezug auf Attraktivität und Nutzbarkeit durch die Zielgruppe be-
wertet (vgl. vertiefend zu diesem Teil des Projekts Drumm, i.Vorb.). Die Erkennt-
nisse aus diesen Analyseschritten flossen in das im Folgenden beschriebene Semi-
narprojekt ein.  

Das Seminar „Erklärvideos im Grammatikunterricht“ ist im Master Lehramt 
Deutsch für Gymnasium und Haupt-/Real-/Gesamtschulen der Universität ange-
siedelt. Insgesamt haben 25 Studierende zwischen dem dritten und vierten Master-
Semester teilgenommen und in 5 Gruppen in Eigenregie jeweils ein Video zu ei-
nem zuvor definierten DaF-Grammatikthema (z.B. Relativsatz) produziert. Die 



Verbesserung der Erklärkompetenz im Lehramt Deutsch 

 

263 

Videos wurden mit der Maßgabe produziert, später in Flipped-Classroom-Szenarien 
im DSH-Bereich der Universität zum Einsatz zu kommen. 

Im Folgenden wird zunächst die Zielgruppe der Studierenden im Lehramt 
Deutsch betrachtet, bevor daraus abgeleitet die Seminarkonzeption dargestellt 
wird. 

3.1 Zielgruppe Studierende im Lehramt Deutsch 

Zunächst stellt sich die Frage, warum gerade Studierende des Lehramtes Deutsch 
Grammatik-Erklärvideos für DSH-Studierende herstellen sollen, wenn dies gar 
nicht ihre spätere Zielgruppe ist. Dies lässt sich damit begründen, dass hier ein 
authentischer Zusammenhang hergestellt werden kann, der motivierend wirkt: Die 
Studierenden erstellen Videos nicht nur für die Seminarleistung, sondern für einen 
konkreten Personenkreis, der tatsächlich Bedarf nach den Inhalten hat, was sich 
gut mit den Klickzahlen und Kommentaren auf YouTube belegen lässt. Die Stu-
dierenden sollten so zumindest vermittelt mit Neuzugewanderten und deren 
sprachlichen Kompetenzen und Bedürfnissen in Kontakt kommen und ein Be-
wusstsein dafür entwickeln, wie man Grammatik vermitteln kann. Bezogen auf die 
spätere Zielgruppe der Studierenden – Schüler*innen der Mittel- und Oberstufe an 
Schulen – ist solche Authentizität an der Universität außerhalb schulischer Projekte 
schwierig zu erreichen. Außerdem – so die Vorannahme – lassen sich durch diese 
enge Verzahnung zielgruppenspezifische Videos für den DSH-Kurs erstellen. Viele 
der bereits online verfügbaren Videos fokussieren andere Zielgruppen, weshalb sie 
für Flipped-Classroom-Konzepte ungeeignet sind.  

Das Erklären von Grammatik stellt ein Thema dar, auf das die Studierenden 
häufig nicht gut vorbereitet sind. Gerade Bildungsinländer*innen im Lehramtsstu-
dium verfügen in der Regel über wenig explizite Grammatikkenntnisse (vgl. hierzu 
kritisch Dürscheid 2007). Dies ist damit begründet, dass in der alltagspraktischen 
Reflexion grammatische Fragen bezüglich der Erstsprache1 nicht vorkommen. 
Beim Sprechen und Schreiben reflektieren Sprachbenutzer*innen eher handlungs-, 
nicht systemorientiert, was bedeutet, dass Aufmerksamkeit und Überarbeitung 
insbesondere den inhaltstragenden Aspekten zuteilwird (vgl. Ingendahl 1999: 10). 
Der Grammatikunterricht in der Schule bleibt oft bei der Implementierung eines 
Fachwortschatzes stehen, während die Verfahren zum Finden und Erkennen 
sprachlicher Phänomene wenig thematisiert werden (vgl. Klotz 2007: 13). Das 
erworbene Wissen ist in den meisten Fällen nicht verwendbar, weshalb zahlreiche 
Lehramtsstudierende im Fachstudium unzureichende explizite Grammatikkennt-
nisse aufweisen. Sie können grammatische Phänomene in der Regel nicht erken-
nen, benennen und erklären. Korrekturen werden häufig anhand des Sprachgefühls 

 
1 Tatsächlich gelten Studierende, die in der Familie (auch) eine andere Sprache als Deutsch sprechen, 
als Zweitsprachler*innen des Deutschen, jedoch betrachten viele davon auf Rückfrage Deutsch 
(auch) als ihre Erstsprache und es gelten die gemachten Aussagen, weshalb an dieser Stelle auf eine 
genauere Unterteilung verzichtet wird. 
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vorgenommen. Dies bleibt jedoch bei der Benennung des nicht Normgerechten 
stehen und kann keine Hilfestellung bei der Verbesserung geben. Explizite Gram-
matikkenntnisse sind jedoch notwendig für den Beruf als Deutschlehrkraft. Auch 
wenn sie das Grammatikgefühl nicht überflüssig machen, so ergänzen und präzi-
sieren sie es (vgl. Dürscheid 2007: 48). Und spätestens beim Unterricht mit Neu-
zugewanderten sind explizite Grammatikkenntnisse nicht nur hilfreich, sondern 
unabdingbar. In der Regel bietet das Studium aber wenig Gelegenheiten, die feh-
lenden Kenntnisse aufzubauen, da das Studium für Deutsch als Herkunftssprache 
nicht auf den Erwerb dieser Kompetenzen ausgerichtet ist. 

Im DaF-Unterricht stellt sich die Sachlage anders dar. Hier stellt Grammatik 
einen der Bereiche der Vermittlung – neben den Fertigkeiten und dem Wort-
schatz – dar und wird von Lehrenden und Lernenden gleichermaßen als wichtig 
empfunden. Selbst wenn gesagt wird, dass Grammatik stets eine dienende Funkti-
on hat, so ist die Benennung und Erklärung grammatischer Phänomene dennoch 
fester Bestandteil des Unterrichts. Es bieten sich hier also Gelegenheiten für Stu-
dierende im Lehramt Deutsch, die Vermittlung von Grammatik kennenzulernen, 
besonders bezogen auf die Funktionalität von Sprache, was der gewinnbringendere 
Ansatz zu sein scheint (vgl. Klotz 2007: 24f.).  

Ein weiteres Argument für die Erstellung von Erklärvideos ist, dass damit 
nicht nur die grammatischen Kompetenzen der Deutsch-Lehramt-Studierenden 
ausgebaut werden können, sondern auch ihre mediendidaktischen und digitalen 
Fertigkeiten. Gemeinhin wird der jüngeren Generation unterstellt, in diesem Be-
reich bestens vorbereitet zu sein. Dies geht zurück auf die Ausführungen von 
Prensky2 (2001: 1), der den Begriff der „digital Natives“ prägte. Alternativ wird von 
der „Generation Internet“ oder „young Millennials“ gesprochen. All diese Begriffe be-
zeichnen eine Gruppe von Menschen, die geboren wurden, als digitale Technik 
und das Internet umfassende Ausbreitung erfuhren und in den Industrieländern 
Teil des täglichen Lebens wurden (vgl. Dimock 2019).  

Aber was bedeutet es, ein digital Native zu sein? Zunächst nur, dass digitale Me-
dien allgegenwärtig sind und Wissen jederzeit und an jedem Ort (mit WLAN) zu-
gänglich ist. Basierend auf Prenskys Überlegungen wird dieser Generation eine 
umfassende Kompetenz im Umgang mit digitalen Medien zugesprochen, was de-
ren Auffinden, Nutzung und Produktion angeht. Dies ist jedoch weniger zutref-
fend, als zu vermuten wäre.  

Eine Basisuntersuchung zur Mediennutzung der 12- bis 19-Jährigen (JIM-
Studie, vgl. Rathgeb 2010) zeigt, dass zwar bis zu 70% der Jugendlichen Videopor-
tale nutzen bzw. fast die Hälfte von ihnen Videos im Internet ansehen oder herun-
terladen, jedoch nur 8% der befragten Mädchen und 6% der befragten Jungen 
eigene Filme bzw. Videos produzieren. 14% der Jugendlichen bearbeiten Bilder 

 
2 Marc Prensky ist zwar Pädagoge und Manager mit Aktivitäten auch im Bereich E-Learning, jedoch 
kein Wissenschaftler. Dennoch sei er hier genannt, da sein Beitrag „Digital Natives, Digital Immi-
grants“ in der Zeitschrift „On the Horizon“ (2001) den Begriff weltweit bekannt gemacht hat und er 
stets zitiert wird. 
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oder Filme. Der Anteil der Mädchen ist hierbei mit 20% mehr als doppelt so hoch 
wie der Jungen (9%). Für das Veröffentlichen von Bildern und Videos durch Ju-
gendliche gibt die JIM-Studie an, dass nur 7% (Mädchen: 8%, Jungen: 5%) der 
Befragten sich an derartigen Aktivitäten beteiligen (vgl. Rathgeb 2010: 12-35). Es 
zeigt sich also, dass auch die sog. digital Natives mehr als Konsumierende denn als 
Produzierende auftreten und dass umfassende Kompetenzen in der Herstellung 
von Videos nicht vorausgesetzt werden können.  

3.2 Ziele und Aufbau des Seminars 

Die Ziele des Seminars ergeben sich unmittelbar aus den eben genannten Aspek-
ten. Studierende sollen in die Lage versetzt werden, grammatische Phänomene für 
die Zielgruppe DSH-Lernende zu erklären und dabei aktuelle Überlegungen aus 
der Fremdsprachendidaktik zu nutzen. Außerdem sollen die Studierenden aus 
unterschiedlichen Präsentationsformen auswählen und diese mediendidaktisch 
begründet einsetzen. Schlussendlich ist ein Ziel des Seminars, digitale Kompeten-
zen zur Videoerstellung zu vermitteln und diese von den Studierenden erproben zu 
lassen. 

Die Studierenden nahmen im Seminar an drei Blockterminen zu den Themen 
1) Erklärvideos, 2) Grammatikerklärungen, 3) technische Grundlagen sowie einer 
4) Praxisphase teil.  
1) Die Blockveranstaltung zu Erklärvideos diente dazu, die grundlegenden 

Begriffe zu klären und einen Überblick über übliche im Netz vorfindliche 
Formate zu erlangen. In Anlehnung an das vorangegangene Forschungspro-
jekt von Drumm (i.Vorb.) entwickelten die Studierenden Analysekategorien, 
um Videos einzuschätzen und erstellten darauf aufbauend einen Beobach-
tungsbogen. Außerdem erarbeiteten die Teilnehmenden Grundlagen zu den 
Themen „Wirkung von Bild und Ton“, „kognitive Verarbeitung von Erklär-
videos“ usw. 

2) Aufbauend auf den Grundlagen zur Videodidaktik beschäftigte sich das 
Seminar mit grammatikdidaktischen Themen, expliziter und impliziter 
Grammatik, induktiver Vermittlung, Storytelling und Übungen. Das aktuell 
übliche Verfahren, Grammatik in den (oder auch: denjenigen) Kursen zu 
vermitteln, für welche die Videos erstellt werden, geht induktiv vor, d.h. 
Sprache wird präsentiert und die Lernenden forschen dabei zunächst nach 
Regeln und Normen, entdecken und prüfen dann diese selbst. Dieses Ver-
fahren sollte von den Studierenden auf Videos angewandt werden. Ein 
Grammatikphänomen kann unterschiedlich präsentiert werden, z.B. in situa-
tiven Sätzen (vgl. hierzu detailliert Gehring 2018: 87-92). Der Anteil der be-
wussten Erarbeitung von Strukturen und Regeln ist dabei von unterschiedli-
chen Faktoren abhängig, wie Lernziel oder Priorität des Kurses (vgl. hier 
vertiefend Funk 2014: 184). Für die Videos orientierten die Seminar-
Teilnehmenden sich an transkribierten Interviews mit DSH-Lernenden, um 
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auf bestimmte erwünschte Phänomene aufmerksam zu werden und um mit 
dem Sprachniveau in Kontakt zu kommen. Außerdem wurden Lerner-
grammatiken (z.B. von Hall; Scheiner 2001, Dreyer; Schmitt 2009, Buscha; 
Szita 2010) herangezogen, um gute Beispiele und eine korrekte Darstellung 
des jeweiligen Phänomens zu erarbeiten. 

3) Der dritte Block behandelte technische Fragen zum Thema Ton und Schnitt 
sowie Unterstützungsmöglichkeiten an der Universität in Form von Schnei-
deräumen und Geräteausleihe. Die Seminar-Teilnehmenden erstellten ein 
Script für ihr Video. 

4) In der Praxisphase hatten die Studierenden die Aufgabe, das Video in der 
Gruppe zu erstellen. Diese wurden anschließend im Kurs präsentiert und 
mithilfe des Beobachtungsbogens bewertet. 

4 Evaluation 

Die Evaluation des Seminars dient insbesondere der Verbesserung der Struktur 
und Inhalte, um auf lange Sicht ein Konzept zu entwickeln, das einerseits den Stu-
dierenden des Masters einen optimalen Kompetenzzuwachs ermöglicht, anderer-
seits qualitativ hochwertige Videos mit Grammatikerklärungen für den Einsatz im 
DSH-Unterricht generiert. Zu diesem Zweck wurden sowohl die entstandenen 
Videos analysiert und Lehrenden der DSH-Kurse präsentiert, als auch die Studie-
renden zu ihrem Kompetenzzuwachs und Verbesserungsmöglichkeiten für das 
Seminar befragt. 

4.1 Evaluation der entstandenen Erklärvideos 

Die Studierenden erarbeiteten in Eigenregie Videos zu den Bereichen Passiv, Rela-
tivsätze, Nebensätze mit denn und weil, reflexive Verben, Partizip II sowie lokale/ 
temporale Angaben. In Anlehnung an Drumm (i.Vorb.) wurden die Videos in 
Bezug auf Gestaltung/Videodidaktik und in Bezug auf Grammatikerklärung hin 
ausgewertet. 

In Bezug auf die Gestaltung weisen die entstandenen fünf Videos eine große 
Bandbreite auf. Während eine Gruppe einen fiktiven Studenten den Tag über be-
gleitet und zeigt, wie er verschiedene Alltags-Dinge erledigt, erzählt in einem ande-
ren Video eine Studentin in half body-Ansicht von der Aufteilung der Hausarbeit in 
einer WG. Alle Videos verbinden verbale und illustrative Aspekte, arbeiten mit 
Musik und Storytelling-Elementen. Mehrere zeigen Zusammenhänge in Legetechnik 
oder digitalen Einblendungen. Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Studieren-
den die Möglichkeiten der Video-Eigenproduktion voll ausgeschöpft und kreative 
Vermittlungswege gefunden haben.  
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In Bezug auf die Grammatikerklärung bemühen sich die Studierenden um ei-
nen induktiven Zugang, indem zunächst Sprache in einer (möglichst) authenti-
schen Handlungssituation präsentiert wird, bevor nach zugrundeliegenden Regeln 
gefragt und diese benannt werden. Dennoch sind die Videos insgesamt verbesse-
rungswürdig. Da die Studierenden noch keine eigene Unterrichtserfahrung haben, 
werden Beispielsätze stellenweise etwas unsystematisch ausgewählt oder Erklärun-
gen bleiben zu mehrdeutig.  

Die zentrale Herausforderung bestand darin, dass die Studierenden in Studium 
und Freizeit keinerlei Kontakt zu DaF-Lernenden haben. Dies stellt eine Hürde in 
der Produktion dar, die von den Studierenden trotz der Auseinandersetzung mit 
den Interviews der DSH-Lernenden nicht zu meistern war. Gerade Aspekte wie 
niedrige Sprechgeschwindigkeit, einfache Sprachwahl bei der Erklärung und die 
Nutzung von Basis-Wortschatz lassen sich ohne Kontakt zur Zielgruppe nicht 
umsetzen. Hier muss das Seminar im nächsten Durchlauf andere Zugänge finden, 
um die Studierenden mit der Zielgruppe und ihren Bedürfnissen in Kontakt zu 
bringen.  

4.2 Befragung der Studierenden 

Die Befragung der Studierenden geschah mithilfe zweier Instrumente. Zunächst 
füllten die Studierenden die Studentische Veranstaltungskritik der Universität 
(n=12) aus. Diese quantitativ gewonnenen Daten wurden in einem zweiten Schritt 
durch ein qualitatives Gruppeninterview im Anschluss an die letzte Sitzung (n=5) 
ergänzt und vertieft. 

Die quantitativen Daten basieren auf dem standardisierten Veranstaltungskri-
tik-Instrument der Universität (vgl. Abb. 1) und umfassen Aussagen zur Zufrie-
denheit mit Angebot, Workload und Durchführung der Veranstaltung. 

 
Abbildung 1: Quantitative Befragung der Studierenden 
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Es zeigt sich, dass die Studierenden die Veranstaltung insgesamt gut bewerten und 
mit dem Spektrum zufrieden sind. Ungewöhnlich, verglichen mit anderen Veran-
staltungen im Lehramt, ist die Beantwortung der Frage 1.15 nach den Auswirkun-
gen der Veranstaltung auf Tätigkeiten außerhalb der Hochschule. Hier antworten 
Studierende in der Regel eher negativ, da sie kaum Anwendungsmöglichkeiten 
oder -gründe für das sehen, was sie im Seminar behandelt haben. Dies scheint im 
Seminar „Grammatikvermittlung durch Videos“ anders zu sein, was darauf zu-
rückzuführen sein mag, dass Videos den Alltag durchdringen und Studierende im 
Seminar von Konsument*innen zu Prosument*innen geworden sind. 

In den Freitextfeldern spiegelt sich dies wider. Hier geben die Studierenden 
außerdem an, sich mehr Unterstützung beim technischen Aspekt zu wünschen. 

Im qualitativen Gruppeninterview lag der Fokus einerseits auf der Vertiefung 
der Freitextantworten der standardisierten Befragung, andererseits darauf, genauer 
zu fassen, wie die Studierenden ihre Videos und ihren Lernprozess einschätzen 
und bewerten. Es zeigte sich, dass Studierende nach dem Seminar technische 
Probleme reflektieren, präzise benennen und Alternativvorschläge für das Seminar 
machen können. So wurde z.B. angeregt, Kurzworkshops zum Schneiden und 
Hinterlegen von Ton anzubieten bzw. diese Workshops als Kurzreferate zu verge-
ben.  

Zum Aspekt der Grammatikvermittlung können die Studierenden hingegen 
kaum differenzierte Angaben machen. Der eigene Weg der Vermittlung, Vermitt-
lungsalternativen, Aufbau und Struktur von Übungen bleiben unkommentiert, 
auch auf Nachfrage. Auch können die Studierenden keine Probleme in Bezug auf 
Grammatikvermittlung benennen. Hier fehlt offensichtlich der Abgleich mit der 
Reaktion der Zielgruppe. Eine Ausnahme stellt der Alltagsbezug der Videos dar: 
Studierende haben durch das Seminar verstanden, dass Grammatik nicht unver-
bunden und als Selbstzweck vermittelt werden sollte, sondern im Rahmen einer 
Handlung sowie in konkreter Sprache selbst entdeckt werden kann, und benennen 
dies als Lernergebnis. 

Sehr positiv bewerten die Studierenden den Bezug des Seminars zu ihrer Be-
rufswahl. Hier nennen Sie besonders gelernt zu haben, Grammatik auf den Punkt 
zu bringen, Grammatik in Narration einzubetten, die technische Möglichkeiten 
kennengelernt zu haben und wie sich letztere auf Zuschauer*innen auswirken. 
Insgesamt bewerten sie die Interviews mit den DaF-Lernenden und die eigene 
Erstellung von Videos für diese Zielgruppe als motivierend und hilfreich. Aspekte, 
die hier genannt wurden, betreffen die Aktualität des Themas, aber auch den Fak-
tor, dass man selbst gestalterisch tätig war und etwas Sinnvolles erstellt hat, das 
auch Verwendung findet. Dies rechtfertigt aus Sicht der Studierenden einen erhöh-
ten technischen Mehraufwand. 
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5 Zusammenfassung und Ausblick 

Erklärvideos bieten zahlreiche Vorteile für den Einsatz in Schule und Hochschule 
– gerade in dem, was sich seit Frühjahr 2020 als neue Normalität herausstellt. In 
Bezug auf technische Aspekte des Lernens mit Video- und Flipped-Classroom-
Konzepten eignet sich das Format Lernen durch Lehren sehr gut. Es zeigte sich im 
Laufe des Seminars, dass anhand bestehender Videos und Theorien zur Verarbei-
tung von Multimedia Studierende in einem Semester gut Expertise zur Videodidak-
tik und -erstellung aufbauen können. Sie empfinden dies als motivierend und sinn-
haft und sind bereit, u.a. mehr Arbeit zu investieren und über sich hinauszuwach-
sen (vgl. auch Barendziak; Elster 2016: 18f.).  

Auch die Erstellung von Lernmaterial für konkrete Lernende hat sich bewährt. 
Die Studierenden empfanden dies als sehr motivierend und handlungspraktisch, im 
Gegensatz zu vielen anderen Dingen, die sie im Studium tun. Selbst wenn sie nicht 
planen, später selbst DaF oder in der Zuwanderungsklasse DaZ zu unterrichten, 
war der Bezug des eigenen Handelns im Seminar zu einer realen Zielgruppe ein 
sehr wichtiger Faktor. 

Um Grammatik im Video sinnvoll und fehlerarm zu vermitteln, muss mehr 
Verzahnung mit dem DaF-Bereich der Universität stattfinden. Für die Zukunft ist 
vorgesehen, die Studierenden des Seminars in DSH-Kursen hospitieren zu lassen 
und so Einblicke in DaF-Unterricht zu ermöglichen und Kontakte zu den Lehren-
den und Lernenden im DSH-Kurs zu knüpfen. Mit den Lehrenden können im 
Vorfeld die Scripts besprochen und abgeglichen werden, um so zielgruppenspezifi-
sche Produkte zu erstellen, während der Kontakt mit den Lernenden genutzt wer-
den kann, die Interessen und Vorstellungen besser einzubinden.  
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